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Anwendungsfall: Architektur in der Schule 

Kommunikationssituation: Vermittlung von 
Architektur und Stadt an Kinder und 
Jugendliche. 

http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
Rambow_Bromme_1997.pdf 
http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
kiss_architektur_publikation.pdf 
http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
lernraum_schule.pdf 



Warum überhaupt Architektur an Kinder und 
Jugendliche vermitteln? 
Allgemeiner Bildungsauftrag: Architektur 
und Baukultur als Teil notwendiger 
kultureller und Alltagskompetenzen. 

Pädagogischer Wert: Hohe lebensweltliche 
Bedeutung, Querschnittsthema mit 
Bezügen zu vielen verschiedenen Fächern 
und aktuellen Themen, Beitrag zu 
Identitätsbildung und individueller 
Verortung  
Berufspolitische Ziele: Kinder und 
Jugendliche als die „Bauherren von 
morgen“. Dialogfähigkeit herstellen. 



Wer möchte Architektur in die Schulen 
bringen? 

Architektenkammern (Bund und Länder) 

Berufsverbände (z.B. BDA). 

Vermittlungsinstitutionen, Architekturmuseen 
und -zentren (z.B. DAM, NAI, AzW) 

Freie Vereine und Einzelinitiativen (z.B. JAS, 
ArKKI, openhouse London, BINK) 

Stiftungen (Bundesstiftung Baukultur, 
Siemensstiftung, Montagsstiftung, Wüstenrot 
Stiftung etc.) 



Aktivitäten der Architektenkammern 

www.bak.de: 

Projektlisten nach Bundesländern geordnet 

Lehrmaterialiensammlung 

Aktivitäten in der Lehreraus-, Fort und 
Weiterbildung 

Partnerschaften und Kooperationen 



Frage 1a: Was vermitteln? 

Was sollte ein/e Schüler/in Ihrer Ansicht 
nach beim Übergang in die Sekundarschule 
(nach der vierten Klasse) in Bezug auf 
Architektur und gebaute Umwelt wissen 
bzw. können? 
Versuchen Sie, fünf bis zehn der 
wichtigsten Kenntnisse bzw. Kompetenzen 
beispielhaft und möglichst konkret zu 
notieren. 



Frage 1b: Was vermitteln? 

Über welches Wissen bzw. welche 
Kompetenzen sollte ein/e Abiturient/in im 
Bereich Architektur/gebaute Umwelt Ihrer 
Auffassung nach unbedingt verfügen. 
Nennen Sie Beispiele (ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit) und versuchen Sie dabei, 
so konkret wie möglich zu sein. Notieren Sie 
fünf bis sechs Punkte. 



Wie denken Jugendliche über Architektur? 

Deutliche Trennung von „Architektur“ und 
„gebauter Umwelt“. 
Starke Fixierung auf die visuelle 
Wahrnehmung. 
Hohe Anfälligkeit für undifferenzierte 
Ablehnung. 

Kaum Wahrnehmung eigener 
Einflussmöglichkeiten. 

(Ergebnisse einer empirischen Studie, Rambow 
& Bromme 1997) 



Wie könnte man also ein allgemeines Lernziel 
formulieren? 

Kognitive und motivationale Grundlagen für 
die kompetente, informierte und kritische 
Wahrnehmung, 
Aneignung 
und 
Mitgestaltung 
von Architektur und Stadt. 



Wahrnehmung 

Zusammenhang von Wahrnehmung und Wissen 
berücksichtigen. 

Wahrnehmen und Beschreiben konsequent 
verbinden. 

Alle Sinne einbeziehen. 

Grenze von Architektur (Kunst) und gebauter 
Umwelt (Alltag) aufweichen. 



Aneignung 

Zusammenhang von Gestaltung und 
Nutzung erlebbar machen. 

Aneignungsmöglichkeiten und –hürden 
untersuchen. 

Kreative Aneignungsmöglichkeiten 
entwickeln. 



Mitgestaltung 

Realistische Formen der Einflussnahme 
aufzeigen. 

Wissen über die Entstehungsprozesse von 
Architektur und Stadt vermitteln. 

Aufbau von Illusionen vermeiden. 

Komplexe, aktuelle, subjektiv relevante 
Beispiele wählen. 

Ziel: Aktive, kreative Zeitgenossenschaft. 



Projektbeispiel 1: Baukultur/gebaute Umwelt 

Wüstenrot-Stiftung (Hrsg.). (2010). Baukultur/
gebaute Umwelt. Curriculare Bausteine für den 
Unterricht. Ludwigsburg: Wüstenrot.  

Vollständig  (Lehrerbuch und Arbeitsblätter) 
verfügbar unter 
http://www.wuestenrot-stiftung.de  
dort unter „downloads“ 





Baukultur/gebaute Umwelt: Leitfragen 

Welche Ansatzpunkte gibt es in den Lehrplänen? 

Wo finden sich Bezüge zur gebauten Umwelt in 
Deutsch, Mathematik/Naturwissenschaften, 
Geschichte/Sozialkunde/Politik/Geografie, 
Wirtschaft/Sozialwissenschaften, Bildender 
Kunst? 

Wie können die Module so konzipiert werden, 
dass sie möglichst flexibel einsetzbar sind, aber 
dennoch aufeinander aufbauen und 
Zusammenhänge zwischen den Fächern deutlich 
werden? 

. 







Baukultur/gebaute Umwelt: Ergebnis 

Äußerst breite Themensammlung. 

Macht deutlich, wie vielfältig die 
Verknüpfungen zwischen gebauter Umwelt 
und anderen Themen sind. 

Primär aus pädagogischer Perspektive verfasst, 
deshalb für Architekten gelegentlich etwas 
mühsam zu lesen. 



Projektbeispiel 2: KISS 

Teil des Stipendienprogramms „Kultur in 
Schule und Studium“. 

Siemens-Stiftung (Hrsg.). (2009). Moderne 
Architektur in der Schule. München: Siemens-
Stiftung. 

Vollständig downloadbar unter 
http://akomm.ekut.kit.edu/70.php 

(dort dann unter „2009“, erster Eintrag). 





KISS: Wie entstanden die 
Projektmaterialien? 

Auswahl der Stipendiaten (Jurysitzung) 

1. Workshop: Vorbereiten der Mentorenkontakte 
Kontakte mit den Mentoren 

2. Workshop: Vorbereitung der Schulprojekte 
Durchführung der Schulprojekte 

3. Workshop: Auswertung der Schulprojekte, 
Aufbereitung der Materialien, Vorbereitung der 
Publikation 



KISS: Stipendiaten/Mentoren/Themen 

Rolf Kurz: Johannes Kuehn (Kuehn Malvezzi, 
Berlin): Ausstellungsarchitektur/ausgestellte 
Architektur 

Isa Lange: Gunter Henn (Henn Architekten, 
München): Corporate Architecture, 
Kommunikation/Repräsentation 

Johanna Riese: Peter Ebner (Ebner/Ullmann, 
Wien/München): Raumwahrnehmung/
Raumwirkung 

Benjamin Gladis: Jacob van Rijs (MVRDV, 
Rotterdam): Konzeptueller Städtebau/
Schrumpfung 



Beispiel: Ausstellungsarchitektur 

Kunstkurs, 11. Klasse Gymnasium 

Konzept: „Die Exponate sind die Ausstellungen 
sind die Exponate“ 

Schüler bilden „Architekten“-Teams 

„Wettbewerbssituation“: Gleiche Aufgabe und 
gleiche Situation für alle Teams 



Beispiel: Ausstellungsarchitektur 

1. Einführung: Besuch eines Ausstellungshauses 
in Berlin, Erläuterungen durch den Architekten (J. 
Kuehn). 

2. Intensive Begehung des Raums mit konkreten 
Aufgaben. 

3. Konzeptentwicklung durch Skizzen. 

4. Übersetzung in 3D. 

5. Reflexion der Entwürfe in Textform. 

6. Präsentation und Diskussion der Entwürfe 
durch Skizze, Modell und Text. 

7. Idealerweise: Realisierung des besten 
Entwurfes. 











KISS: Ergebnisse 

Vier erprobte und gut dokumentierte 
Unterrichtseinheiten incl. Materialien. 

Unterschiedliche Schwerpunkte, Methoden und 
Zielgruppen. 

Verbindung von konzeptuellem Denken und 
lebensweltlicher Erfahrung. 

Hochschulen (Kunstpädagogische Fachbereiche) 
als Multiplikatoren. 



Nächste Vorlesung 

...am 02. Juli 2015: 
Architektur in Film und Fernsehen. 


